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Alter Streit
Herausforderungen

- neue
Josef Scheipl

Wenn Sozialpäda-
goglnnen streiten ..

Die gegenwärtige Diskussion in
der Sozialpädagogik ist zwiespäl-
tig. Die einen verkündeten erst
vor kurzem das ,,Sozialpädagogi-
sche Jahrhundert" (vgl. z. B.

THIERSCH 1992, RAUSCHEN-
BACH 1999). Andere sprechen
heute vom ,,Ableben der Sozialpä-
dagogik" und verfassen bereits ei-
nen Nachruf auf sie (vgl. REYER
2002,398).

Wie kommt es zu dieser unter-
schiedlichen Einschätzung? Ist die
Sozialpädagogik nicht ein,,selbst-
verständlicher und akzeptierter
Bestandteil in der Infrastruktur
der sozialen und pädagogischen
Dienstleistungen geworden"? Ha-
ben sich sozialpädagogische Auf-
gaben nicht ,,zu lebensweltorien-
tierten Hilfen zur Lehensbewälti-
gung" erweitert (THIERSCH 1992,
237 und 245)? Und wurde durch
ZahIen nicht bestens belegt, dass

die Sozialpädagoglnnen - zumin-
dest in der BRD, aber nicht nur
dort - die ,,eigentlichen , Gewin-
ner' dieser Expansionsgeschichte "
gewesen sind (RAUSCHENBACH

1,999,53)?

Einige Blicke zurück

Die Malaise begann - etwas ver-
ktirzt - um die Wende vom 19.

zum 20, Jahrhundert. Damals
führte man den Begriff ,,Sozialpä-
dagogik" endgültig ein. Dieser
kennzeichnete den Durchbruch
der gesellschaftsbezogenen (= flsr
sozialen) Perspektive in der bis
dahin eher am Individuum orien-
tierten Pädagogik (= Indiviilualpä-
dagogrk).

am 1900:

Sozialpädagogik
erstmäls auf, um der

Kom-
'ponente in der Pädagogik

Bedeutung zu geben.

Daneben etablierte sich, ebenfalls
um die Jahrhundertwende, in der
Weiterentwicklung der Armenver-
sorgung und deren Kontrolle -
v. a. im angelsächsischen Raum -
der Berufsstand der,,Sozialarbei-
ter" (Social Worker, Fürsorgerln-
nen). Die Ermittlung materieller

Hilfebedürftigkeit sollte effizient
und durch fachlich geschultes
Personal erfolgen. Daher bemüh-
te man sich um die Entwicklung
und Verbesserung der einschlägi-
gen Arbeitsmethode - des Case-

Work (Einzelfallhilfe) - und deren
wissenschaftliche Fundierung.
Hier sind v. a. M. RICHMOND
(1861 - 1.928; 1.922) in den USA
und - mit etwas zeitlicher Verzö-
gerung - A. SALOMON (1872 -
1.948; 1926) in Deutschland zu
nennen. Dort konnte sich damals
in Ansätzen eine FüLrsorgewissen-
schaft etablieren (2. B. Ch. J.

KLUMKER 1918). Sie kann als
Vorläuferin dessen bezeichnet
werden, was sich in den letzten
Jahren zu einer Sozialarbeitswis-
senschaft zu formen versucht.

Für Österreich ist diesbezüglich
I. v. ARLT (1.876 - 1.960;'1.921) zu
nennen. Der Beruf des Fürsor-
gers, in Österreich erst ab 1975
als,,Sozialarbeiter'l bezeichnet, ist
aber auch eng verknüpft mit der
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Geschichte cles .Iugenclarntes uncl

der Jugenclw,ohl{hhrt, d. h. clel Ju-
gendllilsorgee rziehung. Diese hert

sich in Österreich aus clem Findel'
kind- und Vormundschaftswesen
heraus entr,vickelt.

Eine österreichische Besonclerheit
dabei rvar die enge Anbindung
der Kinder- und Jugendfürsorge
an das Gesuldheitswesen. Solches

wurde v. a. im Wien der Zwi-
schenkriegszeit von J. TANDLER,
dem Stadtrat für das Gesunclheits-
und Wohlfahrtsrvesen (1920 -
1933), forciert. So ressortieren
beispielsweise die Fürsorgerln-
nenschulen der Länder und spä-
ter die Akademien ftir Sozialarbeit
überwiegend zum Gesundheitsbe-
reich (vgl. SIMON 1975). Die
Agenden der Armen- und Sozial-
fürsorge/des Wohlfahrtswesens -
also das dem angelsächsischen
Social Worker vergleichbare Be-
rufsfeld - wurden in der Regel von
den Beamten der Allgemeinen
Verwaltung wahrgenommen.

Relativ hald wurde im Rahmen
der allgemeinen Wohlfahrts -/Für-
sorgepraxis der Zusammenhang
mit der Pädagogik deutlich: ,,Nie-
mand kann die Wohlfahrt einzel-
ner Menschen oder ganzer Grup-
pen fördern, ohne dabei auch auf
die Menschen einzuwirken. Nie-
mand kann aber auch erziehen,
bilden, ohne die sozialen Umstän-
de zu berücksichtigen, in denen
der Einzelne, der gebildet werden
soll, steht" (SAIOMON 1929,1.37).
Neben A. SALOMON betonten die-
sen Gesichtspunkt sowohl der be-

reits erwähnte Fürsorgewissen-
schafter Ch. J. KLUMKER (1868 -
1942;193I) als auch der Pädago-
ge FI. NOFIL (1879 - 1960).

Llnter seiner Patlonanz setzte sich
in cler zweiten Flälfte der 20er
Jahre cles letzten .lahlhunderts
das Verständnis von Sozialpäcla-
gogik,,als Sammelbezeichnung

AICHHORN, S. BERNFELD, H.

HETZER ocler P. I.ARZARSFELI)
lassen sich - trotz cler z. T. sehr
deutlich unterschiedlichen rnetho-
clischen Ansätze nnd Grundver-

.t-:,;..iiSF*i'

ständnisse - hier anbinden. NOHL
wiederum knüpfte u. a. an die Ge-

danken eines J. H. PESTALOZZI
(I7 46 - 1.827) an und überwand
die disziplinierenden konfessio-
nellen Auffassungen in der Nach-
folge eines J. I{. \,VICHERN
(1808 - 1881).

Wenngleich man NOHL immer
wieder eine Engftihmng der Sozi-

alpädagogik auf Jugendwotrlfahrt
vorwirft (vgl. z. B. NIEMEYER
1998, 96ff) ist doch hervorzuhe-
ben, dass er und seine Mitarbeite-
rlnnen (v. a. G. BAUMER) Sozial-
pädagogik auf den gesamten Be-
reich der,,gesellschaftlichen und
staatlichen Erziehungsfürsorge"
und nicht nur auf die Ftirsorgeer-
ziehung bezogen haben. Außer-

I 2oer Jahre:

I Soziatpädagogik etabtiert

I' l'l ! ;';::;, :;:: :': i:; ;
I *o'::;]::,2:;;f:i;:

für die diversen Bereiche der Kin-
der- und .Iugendfürsorge" durch
(vgl. MÜNCHMEIER 1981, 89).

Diese Sichtweise korrespondierte
in nicht unbeträchtlichen Teilen
auch mit der o. a. Praxis in der
Geschichte der Jugendfürsorge-
bzw. der Anstalts-, Hort- und
Kleinkindererziehung in Öster-
reich. Die Arbeiten der österrei-
chischen Klassikerlnnen wie A.
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sr:ltulist:he uncl aul',erf'umiIiale F}--

ziehungseinrichtungcn uncl -malJ-
nahntert r,r,urdetr ,,r-nit einem r.lige-
nen päclagogisr:hcn Rcchtstitel
ausgestattet uncl cler Schu]e uncl
der Familie gleichrvertig an die
Seire gesrellr" (REYER 1999,34f).
Der Begriff cles ,,Sozialen" \,var
nlln fiir ein besoucleres Gebiet der
Pädagogik in Beschlag genom-
men; der Gesichtspunkt der ,,Für-
sorge" für seelisch und sittlich
,,Venvahrloste " war beherrschend
geworden.

SOer Jahre:
Die soziale Entwicklu ng

bedingt, dass slch die Sozial-
pädagogik verstärkt der Hilfe-
leistung für die Eingliederung

in die Gesellschaft widmet.

Eine neue, stärker sozialwissen-
schaftliche Orientierung ging nach
dem Zweiten lVeltkrieg von K.
MOLLENHAUER (1928 - 1998;
1959) aus. Er hatte versucht, Sozi-
alpädagogik als Gefüge von Hilfen
für die Eingliederung in die Ge-
sellschaft zu konzipieren; solche
Hilfen seien durch die industrielle
Entwicklung mit ihren spezifi-
schen Integrationserfordernissen
(2. B. Integration durch Arbeit)
immer notwendiger geworden.

Damit war zwar auch die klassi-
sche FüLrsorge - nun Sozialarbeit -
wieder in den Blick geraten, doch
die Aufgaben der materiellen
Existenzerziehung bildeten zu-
nehmend lveniger den Kern der
Fürsorge- bzw. Sozialarbeit. Pro-
bleme der materiellen Verelen-
dung, so wurde untel Verweis auf

klassisr:he rrncl ntoclet-ner (lcsell-
srrhaftstherIricn fostg-estellt (vgl. u.
a. GIESE(IKE. 197 [), ktinnen nit:ht
verhanclelt r,r,erclen, ohner Berzug
auf clie Hancllungs- uncl Iler,välti-
gungskornpetenzen rron Nlenschen
zu nehrnen. Das meint, Probleme
cler Lebensgestaltung uncl Lebens-
bewältigung, r,vie sie aus der Sozi-
alarbeit her bekannt sincl und be-
arbeitet werclen, sincl auch unter
dem Titel ,,Erziehung und Bil-
dung" zu verhandeln. Das meint
aber auch, dass Fragen der Hilfe,
der Unterstützung, Beratung uncl
Förclerung über Erziehung und
Bildung hinaus zu den jeWeiligen
einschränkenden gesellschaftli-
chen Bedingungen führen müs-
sen. ,,Beide Traditionen der Sozi-
alarbeit und der Sozialpädagogik
bewegen sich aufeinander zu"
(THTERSCH 1996,9).

Systematisch versuchte man, die-
ses Verhältnis von Sozialpädago-
gik und Sozialarbeit seit den 70er
Jahren in einer Suche nach Ge-
meinsamkeiten und in Bemühun-
gen um Abgrenzungen immer
wieder zu bestimmen.

TOer Jahre:

' Sozialpädagogik und Sozial-
:, arbeit versuchen, Gemein-

samkeiten zu finden und
diese zum gegenseitigen

Nutzen zu verwenden.

Zunächst als,,Schrägstrichverbin-
dung" :,,SozialpädagogiVsozialar-
beit" (vgl. PFAFFENBERGER 1974)
unter Vorziehung der Sozialpäda-
gogik, weil Sozialarbeit ohne pä-
dagogische A'beit wenig sinnvoll

sei. Die Pädagogisierung der Sozi-
alarbeit sollte auf diese Weise de-
ren Disziplinierung ablösen.

Ahntich ist der Versuch von
THIERSCTYRAUSCHENBACH (vgl.
1984, 1009) zu werten, Sozialpä-
dagogik und Sozialarbeit in einer
,,Koalition" als Theorie innerhalb
der Erziehungswissenschaft zu
fassen.

Solche Bemühungen um eine Zu-
sammenführung beider Arbeits-
und Forschungsbereiche schienen
zunächst nicht zu befriedigen.
Erst mit der Zuordnung beider
Bereiche unter den neuen Begriff
,,Soziale Arbeit" (vgl. MÜHLUM
19962,198f0 schienen sich frucht-
bare Perspektiven sowohl für die
Praxis mi{. ihren breiten Überlap-
pungen als auch flir die Theot-ie -
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etwa als ,,Wissenschaft von der
Sozialen tu'beit" (vgl. CANCLEV
RAUSCHENBACH 1996, L7 4) - ztt
eröffnen. Ein durchaus brauchba-
res Ergebnis, in welchem sich
auch die Sozialpädagogik gut auf-
gehoben fühlen kann.

Zwischenresümee

Doch nach all diesen Bemühun-
gen und Fortschritten meinen
Fachvertreterlnnen heute wieder-
um, dass es nicht gelungen sei, ftir
die Sozialpädagogik eine Identität,
ja nicht einmal ,,ansatzweise eine
Vorstellung von Sozialpädagogik"
zu entwickeln (REYER 2002,409).

2002
'Sozialpädagogik hat ihren

: Standon bestimmt und ihre
- Kernaufgaben im Rahmen

der,,Sozialen Arbeit"
weitgehend gefunden.

Diesen negativen Befund vermag
ich nach all den konstruktiven
Auseinandersetzungen nicht nach-
zuvollziehen. Die Sozialpädagogik
lebt im Rahmen der Sozialen fu'-
beit! Deren Kernaufgabe ist die
Unterstützung bei der Integlation
in die Gesellschaft und bei der Be-

wältigung des Lebens geworden.
Es kann der bisherige Diskurs auf
eine beachtliche Verfeinerung in
der Argumentation, in der Begrif-
flichkeit und in der Systematik
verweisen. Das eröffnet fruchtba-
re Ansätze für weiterführende
Diskussionen. Und diese Überle-
gungen sollten jene in den letzten
Jalu-en erzielte Erkenntnis weiter-

treiben, dass eine enge erzie-
hungsr,vissensciraftliche Verortung
clel Sozialt+n Albei{. die Sachlich-
keit clieses Felcles nicht umfassend
genug zu erfassen vermag. Eine
Marginalisierung oder gar Aus-
blendung der Pädagogik würde
iedoch den Diskurs aufden Stancl

von vor A. SALOMON zurückwer-
fen und nicht begreifen, dass So-

ziale Albeit ein lebenslanges, le-
bensweltliches und lebenslaufbe-
gleitendes Lernen initüert, organi-
siert und begleitet (vgl. MÜLLER
2001,230).

Perspektiven
für die Praxis

Trotz des gegenwärtigen Gezän-
kes scheint es mir daher sinnvoll,

auf einige Perspektiven hinzuwei-
sen, die für die praktische sozial-
pädagogische Arbeit in den näch-
sten Jahren von Bedeutung wer-
den dtirften:

Zunächst einmal kann davon aus-
gegangen r,verden, dass die Bezie-
hungsarbeit, ein Herzstück sr.rzial-

pädagogischer Albeit, weiterhin
höchste Priorität genießen wird
(vgl. COLTA 1999).

Doch im Umgang mit ,,Klientln-
nen" wird immer weniger auf vor-
definierte, abgegrenzte Leistun-

Sen (2. B. bestinrmte Formen der
Betreuung) zurückgegriffen wer-
den können.,,Individualisierung"
und ,,Pluralisierung" unserer Ge-

sellschaft verlangen zunehmend
mehr nach,,maßgeschneiderten",

,,flexiblen" Leistungen im Sinne
von sozialen Dienstleistungen (vgl.

PETERS 1998), um den individu-
ellen Lebensumständen und Un-
terstützungsbedarfen der,,Klien-
tlnnen" besser zu entsprechen.

lndividualisierung und Pluralisierung
verlangen zunehmend nach ,,maß-

g esch n e i derte n ",,,f lexi b le n "
sozia le n Dienstleistu ngen.

Dabei mlrss man sich allerdings
im Klaren darüLber sein, dass eine
differenzierte sozialp ädagogische
Diagnostik nach wie vor aussteht
(vgl. HÖPFNER/JÖBcEN zooo).
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Univ.Prof. Dr. Josef Scheipl
)9. 1946, Studium der Pädago-

gik (PPP) und Geschichte. Vor-

stand des lnstitutes für Erzie-

hungswissenschaften und Leiter

der Abteilung für Sozialpädago-

gik an der Universität Graz.

Solche maßgeschneiderten Leis-
tungen schließen die vermehrte
Einbeziehung der,,Klientlnnen"
bei der Planung und Umsetzung
der sozialen (Dienst-)Leistungen

ein. D. h., es braucht den Ausbau
der allseits unterschätzten Kom-
petenz beim Professionellen, um
die,,Klientlnnen" dort abzuholen,
wo sie stehen und sie anderseits
dorthin zu bringen, wozu sie be-
fähigt sind. Dazu sind häufig Ent-
scheidungen im sozialpädagogi-
schen Handeln nötig, die strittig, ja
sogar riskant sein mögen. Daher
sind sie - unter Beachtung der Be-
teiligung der Betroffenen, aber
auch der Optionenvielfalt sowie
der Reflexivität und Reversibili-
tät - immer wieder zu überprüfen
(vgl. HANSBAUER/SCHNURR
2002,79ff).

Die Diskussionen um diesen Sach-
verhalt haben in letzter Zeit deut-
lich gemacht, dass es schlussend-
lich die Kinder, die Jugendlichen,
die ,,Klientlnnen" sind, welche die
Leistung erbringen, sie mit Unter-
stützung der Sozialpädagoglnnen
,,produzieren" (2. B. ihr Verhalten
ändern, ihre Handlungskompeten-
zetr erweitern) (vgl SCHAAR-
SCHUCH 1999, 553). Es macht die

Professionalität der Sozialp äclago-
glnnen aus, die,,Klientlnnen" zum
gemeinsamen Produzieren einer
sie weiterführenden Leistung zu
bringen, d. h. dass sie die dazu
notwendigen Handlungen letzt-
endlich setzen.

Neben der direkten Beziehungsar-
beit wird es in sozialpädagogi-
schen Settings zunehmend darauf
ankommen, Strukturen aufzubau-
en, mit denen z. B. Jugendliche
selbstständig weiterarbeiten kön-
nen. So wird etwa in der Jugend-
arbeit Wert darauf gelegt werden,
dass ein Team von Professionellen
neben der Arbeit mit Jugendli-
chen in einem Jugendzentrum ein
weiteres Haus so gestaltet, dass

dort bloß eine reduzierte Beglei-
tung notwendig ist und einen drit-
ten Treff derart strukturiert, dass

die Jugendlichen diesen selbst or-
ganisieren können. Dass diese
drei,,Häuser" unterschiedliche
Zielstellungen aufirueisen, versteht
sich wohl von selbst.

In diesem Zusammenhang wird
sich der Ausbau vom Manage-
mentkompetenzen weiter in den
Vordergrund schieben - angefan-
gen von der Organisation von Ein-
richtungen über PR bis zum Fund
Raising.

Schicht und Klassenlage,
Bildung und Lebens-
alter aber auch Ge-

s chlechtszugehörigkeit
prägen nach wie vor
die Lebenslagen von
Kindern und Jugendli-
chen. Die Migration
kommt als Generalthema
dazu. Entsprechende Ange-
bote sind fortzuführen und zu

erweitern und dabei stärker an
den Sozialräumen äls an den Ziel-
gruppen zu orientieren.

Der virtuelle Raum gewinnt für
Kids und Jugendliche an Bedeu-
tung als Sozialraum. Er sollte da-
her zunehmend für Aktivitäten
mit Jugendlichen und eltl. fiir Be-
ratungsangebote einplant bzw. ge-

nutzt werden.

In Zeiten der ,,Wohlfahrtsstaats-
verschlankung" werden die Sozi-
alpädagoglnnen überdies gut be-
raten sein, sich organisiert in den
sozialpolitischen Diskurs einzu-
bringen, um ihn zumindest in Tei-
len mitzugestalten und um der Öf-

fentlichkeit Auskunft ülber Konse-
quenzen sozialpolitischer Maß-
nahmen geben zu können.

Kein Abschluss

Ich versuchte einige Perspektiven
zu sl<tzzier en, rvelche Qualifikati-
on und Kreativität in den nächs-
ten Jahren in der sozialpädagogi-
schen Arbeit herausfordern. Sie

bleibt dabei ein offener Prozess.

Eine Literaturliste liegt in der Redaktion auf.
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